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DIE BERNER WOCHE\

Der Berner Schriftsteller ~\erein
stellt seine JV\_itglieder vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

Elisabeth Baumgartner-Siegenthaler wurde am 25. März
1889, als ältestes von fünf Geschwistern, in der

Mettlen am Fusse des Napf geboren. Zur Sehlde musste die
junge Elisabeth Siegenthaler nach Fankhaus gehen. Das
war ein stundenweiter Schulweg Und im Winter gab es oft
Strapazen zu ertragen. In den kurzen Tagen mussten die
Kinder morgens vor Tagwerden fort und kamen erst
beim Vernachten wieder nach Hause zurück. Mittags gab's
aus dem mitgebrachten Säcklein Milch und Brot. 'Nie etwas
anderes, weil die Mutter nicht wollte, dass sie es besser
hätten als alle andern. Der Lehrer, über dessen vielseitiges
Wissen sie noch heute staunt, wüsste dieses den Kindern
mit nachdrücklichem Ernst zu vermitteln. Aber auch das

tägliche Leben, das trotz seiner Enge reich war an allerlei
Erlebnissen, war ein guter Lehrer. Auch im abgelegenen
Bauernhaus kehren allerlei interessante Leute ein. Ver-
wandte, Bekannte, Dienstboten aus mancherlei Holz, Hand-
werker, Taglöhner, Hausierer und weitgereiste Vagabunden.
Mit offenen Augen und neugierigen Ohren wurde alles auf-
genommen. Schon früh kam Elisabeth die Lust an, besonders
hervorstechende Leute zu kopieren. In ihrem Vater hatte
sie das Vorbild eines charakterfesten, gerechten Mannes
und noch heute misst, sie Recht und Unrecht an seinem Mass-
stab. Sein Urteil war immer treffend, nie verletzend, sondern
meistens voller wohltuendem Humor. An ihrer Mutter hatte
sie ein Beispiel, dass auch in einem kränklichen Körper eine
frohe, gesunde Seele wohnen kann. Zur Unterweisung ging

Elisabeth Baumgartner
6'eftorra am 25. iV/ärz JSS9 tn Traft, eon Traft, Feuern/rat«,

VKeg, Traftsc/jacften.

Elisabeth nach Trub und wurde 1904 konfirmiert. Wegen
Krankheit der Mutter konnte sie nicht fort von zu hlause
und besuchte so nur einen Winterkurs in der Haushaltungs-
schule Worb.

Im Jahre 1909 verheiratete sie sich nach Trub und 1920
siedelten sie in das erworbene Heimwesen „Weg" bei Trub-
Schachen über. Elisabeth Baumgartner, ist Mutter von sechs

Kindern, drei Knaben und drei Mädchen, die ihre Zukunfts-
hoffnung sind.

Als Liebhaberei verfasste Elisabeth Baumgartner hie
und da kleine Aufsätze, welche das „Emmenthaler Blatt"
veröffentlichte. Dann trat eine lange Pause ein, bis 1936
der ausgeschriebene Gfeller-Rindlisbacherpreis sie zum Mit-
machen verlockte. Ihr Fünfakter „D'Lindauere" wurde
mit einem Preis ausgezeichnet. Im Jahre darauf, 1937,
bearbeitete sie „Ueli der Chnächt" für die Bühne. Daneben
befasst sie sich mit volkskundlichen Aufzeichnungen und
verfasste auch kleinere Hörspiele für den Rundfunk.

Ueber ihr Schreiben mag Elisabeth Baumgartner im
folgenden selber berichten: „Meine Aufgabe als Bauernfrau
und Hausmutter bewahrt mich vor dem Zuvielschreiben.
Meine einfachen Erzählungen und Aufzeichnungen von
Erlebtem und Erfahrenem haben mir unerwarteten Beifall
und viele liebe Freunde zu Stadt und Land erworben. Ob
ich noch mehr schreiben kann, steht nicht nur in meinem
Willen. Die heutige Zeit bürdet unserem Stand vieles auf,
so dass wenig Musse bleibt zu besonderen Liebhabereien.
Denn das Gewissen der Bauernfrau ist viel stärker als das
Talent der Schriftstellerin".

Besser Liit
Es jungs Puremeitschi tis-e-me abglägne Hof, het o gärn

chli öppis vo der Wält wolle gseh, u öppis wolle lehre. Zu
däm Zwäck het es im Hotäl, wo uf-em Ussichtspunkt vo
der Gäget gstange ist, agfragt, ob es albe über e Sundig
chli chönnt ushälfe. Abwäsche, Gleserschwäiche u de hets
es o gipstet, chli hälfe z'särviere. Mi hets gärn gno, u so
ist es nach ein Wuchewärch am Sundig im Hotäl ga der
Springbueh mache. D'Särviertochter, d'Luise, hets los gha,
ihn's e ganze Tag Stäge uf u Stäge ab z'spränge. Aber es
wär no stercher gsprunge, wes d'Luise hat bigährt. Es het
se grüsli gschoche. Sie het hol'färtig gsträlilt gha, u Chleider
treit, dass üsersch Puremeitschi nume het müesse stune.
Wie hei siner Halbschueh näh der Luises Stögeli usgseh,
wie grob si Chittel näb der Luises glänzigem Rock. U siner
ruche Händ nähe der Luise ilirne Samettälpli, wo d'Ringe
dranne glitzeret hei!

U ei Sundig ist du o der gross Momänt cho, wo nes het
dürfe hälfe särviere. D'Luise het ihm vorhär ghörig Instruk-
tione gäh. het der gross Gschirrschaft ufta u gseit :

„Das schöne Gschirr uf der Sitte ist für die bessere Lüt,
u das hie, wo afe chli Plätze ab het, für die angere. Wc
öpper Gaffee complett bstellt,, so ist hie Gonfitüre für die
bessere Lût, u hie Melasse für die mingere. Verstange?"

Ja, verstange hets das guete Tröpfli scho, aher nid
begriffe. Besser Lüt? Vo däm het äs deheime nie nüt ghört
gha. Schlacht Lüt, ja, die wo lüge u stähle, wo nüt wärche
u d'Nachberslüt, plage — aber besser —? Nid emal i der
Schuel u der Underwisig het me einischt öppis vo dene
ghört gha. We-nes doch riume no besser gfragt hät, aber

vic wocttc

Der berner «8<^iri^t«teIIer--verein
«teilt «eine ^ìitAliener vc»r

„Den Dichter >väli1e, wie clu einen Deunii wälslst"

1-^ bssbetb IZsumgsrtnsr-KiegsntbsIer wurde am 25. Närx
I V 1889, sis ältestes von künk Kesebwistern, in der

Nettlen sin Kusse des Kspk geboren. Xur Kobule musste die
junge Kbssbstb Kiegentbsler nseb Ksnbbsus Aktien. Dss
war ein stundenweiter Kobulwsg und im Winter gab es okt

Ktrspsxen xu ertragen. In clen burxen Vagen mussten die
Kinder morgens vor 1'sgwsrden tort und bgmsn erst
keim Vernsebten wieder nseli Ilsuse xurüeb. Nittsgs gab's
sus dem mitgebrsebten Kseblein Nilob und IZrot. iXie etwas
snderes, weil die Clutter niebt wollte, dsss sie es besser
batten sis slle sndsrn. Der Kebrer, über dessen vielseitiges
Wissen sie noeb beute staunt, wusste dieses den Kindern
mit nsobdrüebbebem Krnst xu vermitteln. iVbor sueb dss
tägbolie beben, dss trotx seiner Knge reieb war sn sllerlei
Erlebnissen, war ein guter Kebrer. /Vuoli im abgelegenen
Dsuernbsus bebren sllerlei intsresssnte beute sin. Ver-
wandte, IZebsnnte, Dienstboten sus msneberlei blolx, bland-
werbvr, Vsglöbner, Hausierer und weitgereiste Vagabunden.
Nit okkenen Vugen und neugierigen Obren wurde alles aut-
genommen. 8ebon trüb bsm Kbsabetb die bust sn, besonders
bervorstvebende beute xu Kopieren. In ibrem Vater batts
sie dss Vorbild eines obsrsbtertssten, gereebten Nsnnes
und noeb beute misst sie bleebt und Dnreebt sn seinem Nsss-
stsb. 8ein Urteil wsr immer trekkend, nie verletxend, sondern
meistens voller wobltuendem Humor. iVn ibrer Nuttor batte
sie ein Dsispiel, dsss sueb in einem bränblieben Körper eine
trobe, gesunde Keele wobnvn bann. Xur Dntsrweisung ging

i^Ilssbetlr lìsnmgsrtner
«m Ä5. Nà 7SK9 m T'rsà, eon t?«!<ers/rau,

bbsK, brltàsc/iae/ien.

Klissbetb nseb Vrub und wurde 1994 bonkirmiert. Wegen
Krsnbbeit der Nutter Konnte sie niebt tort von xu Klause
und besuebts so nur einen Winterburs in der bbsusbsltungs-
sebule Worb.

Im dsbre 1999 vsrbeirstete sie sieb nseb drub und 1929
siedelten sie in das erworbene Ileimwesen „Weg" bei drub-
sebseben über, Kbsabetb Ilsumgsrtnor ist Nutter von seebs

Kindern, drei Knaben und drei Nsdoben, die ibre /.uKunkts-
boktnung sind.

7^Is biel)bsl>ervi verkssste Kbsabetb Dsumgsrtner bie
und da bleins iVuksätxe, welebe dss „Kmmentbsler DIatt"
verökköntbebte. bann trat eins lange Dause ein, bis 1936
der susgvsebriebene (1 teller-Ilindüsbseberpreis sie xum iVIit-
msoben verloebte. Ibr KünkaKter „D'Kindauers" wurde
mit einem Dreis ausgexkiebnet. Im dsbre dsrsut, 1937,
bearbeitete sie „Kleb der bbnäebt" tllr die Dübne. Daneben
belasst sie sieb mit volbsbundlieben /Vutxeiebnungen und
verkssste sueb bleiuerv Hörspiele kür den liundtunb.

Deber ibr 8obrsiben mag Klissbetb dsumgsrtner im
tolgendvn selber beriobten: „Neins iVikgabe als Dauernkrau
und Hausmutter bvwsbrt mieb vor dem /uvielsobreibon.
Neins einkseben Krxäblungen und àkxeiebnungen von
Krlebtem und Krkabronem bsben mir unerwarteten Doikall
und viele liebe Kreunde xu Ktadt und band erworben. Ob
ivb noeb mebr sebreiben bann, stebt niebt nur in meinem
Willen. Die beutige /.eit bürdet unserem 8tsnd vieles aut,
so dass wenig Nüsse bleibt xu besonderen Kiebbsbereivn.
Denn dss Kewissen der Dsuernkrsu ist viel stärKor als dss
Valent der Kobriktstellerin".

lîesser ü,üt

Ks jungs duremeitsebi us-e-me abglsgns Klok, bet o gärn
ebb öppis vo der Walt wölls gseb, u öppis wöbe lebre. ?.u

dsm ?.wäoK bet es im Ilotsl, wo ut-em Dssiebtspunbt vo
der Kaget gstsngv ist, sgkrsgt, ob es slbe über v 8undig
ebb ebönnt usbälte. Kbwssebe, Dlesersebwaiebe u de bets
es o glustet, ebb bslks x'särviere. Ni bets gärn gno, u so
ist es nseb ein Wuebewäreb am Kundig im Ilotsl gs der
Kpringbueb msebe. D'Kärviertoobter, d'I.uise, bets los gbs,
ibn's e gsnxe Vag Ktàge uk u Ktäge ab x'spränge. /Vber es
wär no stsreber gsprunge, wes d'I.uise bät bigäbrt. Ks bet
ss grüsb gseboebe. 8ie bet bokkärtig gstrsblt gbs, u Lbleider
trsit, dass üserseb Duremeitsebi nume bet müesse stune.
Wie bei siner Ilsllisebueb nsb der I.uises Ktögeb usgseli,
wie grob si Lbittel nsb der Kuises glsnxigem btoeb. D siner
ruebv Hand nsbe der Kuise ilirne Ksmettslpb, wo d'IIinge
drsnne gbtxeret bei!

D ei Kündig ist du o der gross Nomsnt ebo, wo nes bet
dörke balte survivre. D'I.uise bet ibm vorbsr gbörig lnstrub-
tione gab. bet der gross Dsebirrsebskt ukts u gseitl

„Dss seböne Dsebirr ut der Kitts ist kür die bessere Küt,
u dss bie. wo ste ebb Dlätxe ab bet, kür die angers. We
öpper Kaktee eomplett bstellt, so ist bie Konkitüre kür die
bessere Küt, u bis Nelssse kür die mingere. Verstsnge?"

da, verstsnge lists dss guete Dröpkb sebo, aber nid
begrikke. Desser Küt Vo düm bet äs debeime nie nüt gbört
gbs. Keblsebt Küt, ja, die wo lüge u stäble, wo nüt wärebe
u d'lVsobberslüt plage — aber besser —? ÌVid emsl i der
Kebuel u der Dnderwisig bet ms einisebt öppis vo done
gbört gbs. Wv-nes doeli nume na besser gkrsgt bat, aber



DIE BERNER WOCH E

d'Luise ist scho ume witt gsi. Es het nid amal gwüsst, ob
es de für die mingeri Sach o minger soll heusche. Gseit
het d'Luise nüt. Aber es war doch nüt als rächt u billig.

So ist äs i änge Räte gsi, vor em erste Rätsel, wo ihm
ds Läbe gstellt het. Deheime ist das alls so eifach, da chennt
me d'Lüt, wo zum Ilus chôme, aber hie wird itz schints no
e neui Sorte derzue cho.

Aber itz hets zuget gägem Hotäl zue, u mi het nimme
Zit gha z'studiere. Für die erste Gescht het äs sie vo der
Luise la e Blick gäh, ob linggs oder rächts Gschirr näh,
a Gaffee complett het gfeligerwis no niemmer wolle.

Aber itz chôme zwe Manne iche, im wisse Purehemmli,
d'Chutte am Stäche über d'Achsle ghäicht — u der Huet
im Aecke. U ds Meitschi het ganz ufg'atmet, vo dene het, es
itz sicher gwüsst, vo welem Gschirr vürenah, u wo sie Gaffee
u Anke bstelle, da het es o gwüsst, dass es hie unbsinnt
darf Gonfitüre uf-e Tisch tue. Es het, die Manne g'kennt.
Eis ist e eifache, aber habliche Pur gsi, wo sie mängs arms
Marmli an ihm het chönne ha. Wo siner Dienstlüt het
gha wie die eigete Ching, wo ne e Vater bliebe ist, so lang
sie eine hei nötig gha. Wo niemmer hungrig vom Ilus wägg
ist. Wo obe am länge Tisch z'Unservater hättet het vor
em A esse. U a de heilige Sündige der Abedmalbächer het
i der Chilche. Der anger ist der Schmied gsi im Dörfli, dä
het am Morge früech agfange u am Abe spät Fürabe gmacht,
u derfür chli minger gross Rächnige g'macht. .Jedes Stück,
wo us sir Wärkstatt chöntm, das heigs de, seit albe der Vater.

Werne de settig Manne, wo ne der ergst Find nüt wüsst
vürzha, nid chönnt zu de bessere Lüt zelle! Wohl, da muess
unbsinnet Gonfitüre uf-e Lade. Li ohni na der Luise z'luege,
macht es zwäg.

Aber da chunnt die grad verbi z'schiesse, fahrt wie 110

ITabch uf ds Gonfitüregschirli, schmätteret derfür d'Melasse
höre u schnützt: „Chaischt du nid lose u nid luege, Babi,
was de bist."

Wie mit chaltem Wasser bschüttet, steit das arme
Meitschi da, u darf nüt säge, darf sie nid wehre, der Respäkt
vor der Luise ist grösser'weder derJRespäkt"" vor dene
zweine Manne.

Der Puroma het glächlet, der Schmied der Schnouz
dräiht, begriffe hei sie beid, was da gspielt wird. Das neue
Hung sig itz no rächt guet, säge sie, u hei em Meitschi
es Treichgäld gäh, wo nes fast nid het dürfe abnäh.

\o der Luise het es speter no einischt en Abchanzlete
ubercho, u het no einischt nüt dürfe säge.

Aber es het gspürt, dass im Läbe uss nid mit em gliche
Mass gmässe, e Möntsch nid nacheiri gliche Wärt abgwoge
wird. Dass der Begriff vo me ne guete, rächte Möntsch,
wie me-ne deheime gha het u i der Schuel glehrt het, nid
a allne Orte gilt. Itz ist ihm ufgange, dass nie nachem
Ussere taxiert. Aber es het sie gschämt. D'Luise het die zwe
Manne nid gkennt, ist frömd gsi i der Gäget, aber äs hätt
gwüsst, was mit ne ist.

Na vielne Jahre het es dä Purema vo denn im Sarg
gseh, es uberirdisches Lächle ist uf siin Gsicht, gläge, es

vüsse um eine, wo d'Lüt nid na der Chatte schetzt.
Ub',s«G;Vt Baumgartner

n J ® Werke: „D'Lindauere", berndeutsches Spiel, 1936,
lancke. ,,IJcli der Chnächt", berndeutsches Spiel, 1937, Selbstverlag.

|-^hsabeth Müller wurde am 21. September 1885 im
V Pfarrhaus zu Langnau im Emmental geboren. Ihr

Vater, Pfarrer Ernst Müller, fand neben seiner ausgedehnten
gemeinnützigen Tätigkeit und seinen Pflichten als Pfarrer,
noch Zeit, sich schriftstellerisch zu betätigen, was ihm 1904
den Ehrendoktor der Universität Jena einbrachte. Tn dem
Pfarrhaus, das zum Mittelpunkt des Dorfes wurde, wuchs
Elisabeth Müller mit drei Brüdern und fünf Schwestern

Elisabeth M-üller
Ge&ore» am 21. £eptem6er 1S55 in Langnau, con Rem, Lekrerm,

//untiae/t Jet ÏVïun.

auf. Nach Beendigung der Schulen, besuchte sie das Seminar
Monbijou in Bern. Nach kurzem Wirken in Frankreich,
amtete die junge Lehrerin zuerst auf der abgelegenen Schon-

egg hinter Sumiswald und darauf in Lützelflüh. Der Wunsch,
grössere Kinder um sich zu haben, führte sie ins bürgerliche
Waisenhaus von Bern.

War ihr Leben bisher verlaufen, wie es geplant und
gewünscht, so riss nun eine schwere Krankheit Elisabeth
Müller grausam aus allein Gewohnten heraus und warf sie
auf ein jahrelanges Krankenlager. Dort im einsamen Kran-
kenzimmer in Leysin wuchs sie im Leiden zur feinen Ge-
stalterin und Dichterin, dort reifte die Saat, die heute so
erfreulich aufgegangen ist. Nach dem ersten Versuch, der
„Familie Förster", wurde das „Vreneli", das ihr Vater,
ohne ihr Wissen, einem Verlag vorlegte, der es 1916 auf
Weihnachten herausbrachte. Nun folgte 1918 „Thercsli"
und 1920 „Christeli". Es sind lebenswarme, gesunde Bücher,
die da dem Krankenlager abgerungen wurden.

Nach fünf Jahren Krankheit geschah das Wunder,
Elisabeth Müller wurde gesund und stand wieder in der
Schulstube. Nach erfolgreicher Arbeit an einer Privatschule
in Thun, wurde sie an das Seminar Thun gewählt. Ueber
ein Jahrzehnt wirkte sie hier als Erzieherin der heran-
wachsenden Lehrerinnen. Sie nuisste aber einsehen, dass
Amt und dichterisches Schaffen zu grosse Ansprüche
stellten, um nebeneinander bestehen zu können. So verliess
sie das Amt, um dem zu leben und zu dienen, was ihr ganzes
Sein erfüllte, dem dichterischen Gestalten. Neben weiteren
Kinderbüchern entstehen Werke, die sich an den Erwach-
senen wenden. Die Jugendschriftstellerin wird zur Volks-
Schriftstellerin. Und sie gewinnt die Herzen der Grossen,
wie sie die Herzen der Kleinen gewonnen hat.

Daneben wirkt Elisabeth Müller durch eine reiche Vor-
tragstätigkeit in der ganzen Schweiz, durch ihre Mitarbeit
an Wartenweilers Volksbildungsbestrebungen und durch
ihr Mitwirken im Vorstand des bernischen Vereins zur Ver-
breitung guter Schriften,

oie sennen e

d'Duise ist svlio ume witt ^si. Iks 6vt nid omal Awusst, od
es cls kür dis minAeri 8oeti o minier soll kieuselie. Dseit
list d'Duisv nüt. Wder es wär doeli nüt sis ràelit u IzilIÍK.

80 ist ös i önM Dote Zsi, vor ein erste Dötsel, wo itim
cìs Dälie ^stellt Iret. Delieime ist das nils so eikoeli, its eliennt
me d'Düt, wo xuin IIus etiömo, »der die wird itx seliints no
e neu! 8orte dsrxus olio.

^der itx lists xuMt ^o^em Dotal sue, u mi det nimme
Z.it Ado x'studiere. Kür die erste Desedt det äs sis vo «ter
duise In e Dliek Aäd, od dnAAS oder röedts Dsedirr noli,
n Dakkee eomplett det Akeli^erwis no niemmer wolle.

Wder itx elröme xwe Nonne iode, im wisse Duredemmli,
d'ddutte am 8toekv »der dWedsle Adöiedt — n der Duet
im Wseke. D cls Neitsvdi list Aanx uk^'otmet, vo clene list es
itx sielier Awüsst, vo wslern Dsedirr vürenöd, u wo sie (lokkee
n Wnke dstelle, 6s Iret es o Awüsst, doss es liis undsinnt
dark (lonkitüre uk-e llseli tue. Its list cliv Nonne A'kvnnt.
Dis ist e eikoede, oder daddede Dur Asi, wo sie mönAS arms
Nannli on idm list eliönno da. Wo siner Dienstlüt list
Ado wie cliv ei^etv (tiling, wo nv v Voter dliode ist, so lanA
sie eine dei nätiA Ada. Wo niemmer IiunAriA vom IIus wäW
ist. Wo ode am lönAv Used x'Dnservoter döttet list vor
em iVesss. D o dv deiÜAo 8undÌAe cler /Vdedmoldöedvr list
i <Ier ddilede. Der oriAer ist cler 8edmied Asi im Dörlli, clü
det am Nor^e krüeeli oAkanAk u am vVde spät Kürode Amaedt,
u derliir elili niinAer Aross IläeliinM A'moelit. lecles 8tüek,
wo us sir Wörkstatt eliöiitm, dos deiAS cle, seit ollie cler Voter.

Weme cle setti^ Nonne, wo ns cler erAst Kind nüt wüsst
v>"iixdo, nid edönnt xu cle dessere düt xslle! Wolil, clo muess
undsinnet Donkitüre ul-e docle. D olmi no cler duise x'IueAö,
maelit es xwös.

i^der clo eimnnt clie Arod verdi x'sediesse, kolirt wie ne
Iloded ul cls (lonkitüreAsedird, selimätteret clerlür d'Nelosse
liöre u selinütxt' „ddoisedt clu nicl lose u nicl luese, Dadi,
wos <Ie Inst."

Wie rnit elioltem Wosser dseliüttst, steit clos orme
WItselu ilo, u (!ork nüt sä^'e, clorl sie nicl wvlire, cler Ilvspölct
vor cler Duise ist Krösser^ weder der^Despälct ' vor dene
xweine IVIonne.

Der Duremo Iiet ^läelilet, der 8elimied der Lelmoux
dröilit, lio^rikke liei sie deicl, wos do Msiielt wird. Dos neue
tlunA siA itx no rgelit Auet, sö^e sie, u liei om Weitselii
es I reiclittolil ^>öl>, wo nes lost nid Iiet dörle odnöli.

Wi der l.uisv Iiet es speter no oiniselit. en /Vdelionxlete
uderelio, u Iret no einisolit nüt dörle sZAs.

^Iier es dot ^ssiürt, doss im Dölie uss nid mit em ^lieliv
wlkiss ^>nìÛ886, e nid Iìkìt;lìt;in Wärt uîi^vv0^6
wird. Doss der De^ril'k vo me ne ^uete, räelite .Vlöntselr,
wie ine-nv clelieime ^I,o Iiet u i der 8eliuel ^lelirt Iiet, nid
o ollnv Orte ^ilt. ltx ist iliiii ut^onxrk, doss ine noeliem

os !iot 8i6 l)'l.ui86 Iiet ctie 7!vvo
wlunlle nicl ^kennt, i8d t'iöincl ^8i clei' nlier Ü8

AWüsst, wos niit ne ist.
tW> vielne lolire Iiet es dä ?urvnio vo <Ienn in» 8orA

^sed, es ulierirdiselios I.öelile ist uk sim Dsiulit Klö^e, es
rüsse uni eine, wo d'I.üt nid no der Dliutte sciietxt.

öanmH'n.rtnö,'.

u.. ^Verke: ,,O't,inàu<zre", börnäeutsdies Lpisl, 1936,
lANliii«. slei' kvrncloudLelie« ?piel, t937, ?eldstvvi'w^.

Iisodetli .^lüller wurde o»i 21. Leptemker 1885 im
â V DIorrliuus xu l.unA'nou ini Itiiimentol Avdoren. ll>r
Voter, Dt'orrer Itrnst VlüIIer, tond nelien seiner ous^eclelinten
KkmeinnütxiMn I'äti^Icoit und seinen Dllieiiten ols I^korrer,
noeli Zeit, siel» seliriktstelleriseli xu detöti^en, wos ilim 1904
6en I^Iii'enclnlctni' clei' I.Inive^itüt .lenn einliinelide. In clern
I^tni'i'Imn8, 6n8 ^nin iVlittelpunIct cle8 l)oike8 >vurc!e, vvueli8
Itlisolietli iVIüIIvr mit drei llrüdern und lünk 8el>we8torn

Leborrn «m 21. Le/itemb«?' i» l-anznau, eon Lern, deärsiln,
//ünitae/t iei

oul. IVocli Ileendi^unA der 8eiiulen, desuelite sie dos Leminor
Vlondi^ou in Dein. lVoeli lcurxem Wirlcen in Dronlcreieli,
ointete die junM Detirerin xuerst oul der sizAele^enen Leliom
KM Iiinter 8umiswold und doroul in Dütxelllüli. Der Wunseli,
grössere Kinder um sieli xu liodvn, kulirte sie ins durAsrlielie
Wsisenlious von Dorn.

Wor ikr Deken dislior verlouken, wie es Aeplant und
Aewünsolit, so riss nun eine seliwere Kronlclieit Klisodetli
NüIIer ^ransom ous ollem Dewolmten Iiersus und work sie
ouk ein jolirelonKres Kronlcenlo^er. Dort im einsoiilen K^ron-
lcenximmsr in Dessin wuelis sie im Heiden xur keinen Dv-
stolterin und Dieliterin, dort reikte die 8aat, die deute so
erkreulieli oukAe^snAsn ist. kloeli dem ersten Versued, der
„Domilie Körstvr", wurde dos „Vreneli", dos dir Voter,
oline iiir Wissen, einem Verlos vorle^te, der es 1916 ouk
Weilinseliten lierousliroelite. IXu» kolkte 1918 ,,IIieresli"
und 1929 „Dliristeli". Iks sind letiensworme, gesunde Düelier,
die do dem Kronlcenlo^er okZerunAen wurden.

IVoeli künk doliren Kronlilieit Aeseliod dos Wunder,
Klisolietli VlüIIer wurde gesund und stond wieder in der
8eliulstul>s. ÌVoeli erkol^rsielier Ortzeit on einer Drivstseliule
in lliun, wurde sie on dos Leminor 11iun Aewölilt. Deder
ein lolirxelint wirlcte sie liier ols Ikrxielierin der Iieron-
woelisenden Delirerinnen. 8ie musste oder sinselien, doss
/^mt und dieliteriselio« 8el>oklen xu grosse /Vnsnrüede
stellten, um nedeneinonder liestelien xu können. 8o verliess
sie dos .Vint, um dem xu leden und xu dienen, wos iiir ^onxss
8ein erküllte, dein clieliteriselien Dvstolten. IVvIieii weiteren
Xinderlzüeliern entstellen Werke, die sieli on den Ikrwseli-
senen wenden. Die duAendsoliriktstellsrin wird xur Volks-
seliriktstellerin. lind sie gewinnt die Ilerxen der Drossen,
wie sie «lie Ilvrxvn der Kleinen gewonnen Iiot.

Doneden wirkt Iklisodetii VlüIIsr dureli eine rsiede Vor-
troAStäti^keit in der Aonxen 3eliweix, dured ilire Vlitordeit
on W^ortenweilers VolksliildunAsIisstrelninAen und dured
dir Vlitwirkon im Vorstand des derniselien Vereins xur Ver-
IireitunA ^uter 8elirikten,
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IM SCHNEE

Die Plätze liegen leise

von weichem Licht umgraut;
im ausgefahrnen Gleise
erstickt der Räder Laut.

Die Giebel und die Dächer
stehn traulich und vermummt,
das Bunte wurde schwächer,
das Laute ist verstummt.

Der Türme Ueberragen
ist nicht mehr hoch und hart,
und selbst das Glockenschlagen
erklingt gedämpft und zart.

' " H. II.

Weihnachten 1940 verlieh ihr die Stadt Bern als Auer-
kennung und Ehrung ihres dichterischen Schaffens einen
Literaturpreis.

Schuelsditube u Heimatliode

„Besch es o ghört, Rotebüeler Schangli sig hei cho!"
- „Hei cho? Darf me däm so säge? Isch dä überhaupt

einisch a me Ort daheime gsi, dä Schangli, dä arm Ver-
dingbueb?" — „He nei, we me so will, seho nid. Aber är
isch doch emel Schwyzcr, un als Sehwvzer soll er chönne
säge: ,1 chume hei', wener über d'Gränze trappet." — „He
ja — hm."

U jetze? Me het i syr Heimatgmein abgmacht, me well
si vorläufig e chlv i dä Schangli teile. Me well afe luege,
ob er wärche chönn, nachär wärd es si de wyse, was mit
ihm ga soll. Merkwürdig isch. es scho gsi mit däm Schangli.
Mit unsteten Auge het er eim agluegt, er het nume so mit
de Hände gwärchet,, d'Sinne si neue nid binenandere gsi.
Versteit er eim ächt nid rächt? Cha ner nihnm bärndiitsch?
Aobe nid! Er redt e so nes artigs Chuderwälsch. — „Gfallts
der wieder i der Schwyz, Schangli ?" „Chani nid säge", git
er jedem zur Antwort. Es isch doch o nid dankbar. Me
git ihm ja alls. E neui Bchleidig het er grad übercho. Zueche-
hocke cha ner, wo ner will. Jede füllt ihm ds Tubackseckli,
stosst ihm Stümpe i ds Schileetäschli Es manglet ihm
nüt. Cha me de da r.id froh n zfriede si? Sie hei vergässe:
Oepis hei si n'ihm äbe nid chönne gä: Ds Gfiiehl: I bi de-
heim. Ja, uf sim Heimatschyn het ers chönne läse, d'Schwvz
sig si Heimat, aber mit cm Härze gspürt, het ers neue nid.
U einisch a me ne schöne Sundig isch er fürt gsi. Niemer
het gwiisst, wo ner hi isch. He nu, nachespringe cha me-n
ihm nid, däm Lappi, er wird sech de scho zueche la, we ner
Hunger het.

Er het eifach müesse desutne stryche, es isch ihm niene
wohl gsi. Er isch sech vorcho, wie ne Baum, wo mit, de
Wurzle i der Luft urne gryft u si niene cha sädle. Arme
Schangli! Wo laufsch jetz hi? Er het no öppis gwüsst. Tief
i sim Härze iseh da no en Erinnerig ybsehlosse gsi. Es isch
da neue a me-ne Ort i rne-ne Grabe es Sohuelhus, wo n'är
einiscb e Zvt lang hetd'Schuel müesse. Ja, düechts ne gärig,
dert wärs vilicht no guet, dert chönnt me allwäg no öpis
gspüre vo däm, wo me suecht u niene fingt. U der Schangli
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stürchlet dervo. Ueber Höger i anderi Gräbe. Wo isch es

gsi Wo Ke Name isch ihm meh cho, er hät niemere chönne
frage. Aendlige chunnt dert es Högerli vüre mit eine schöne,
alte Lindebaum druffe. Dert, dert, düechts der Schangli,
mües es sy. Er schnuppet u schwitzt, bis er doben isch.
Er luegt über ds Land us, musteret d'Ussicht na allne
Richtige hi Wohl, wohl! Es mues da sy! Aber was
gseht nie? Doch wäger nüt apartigs? Wie mänge Hoger mit
erne Lindebaum druffe, wie mänge bewaldete Bärgrügge,
wie mängi Egg, wo sech suber am Himel abzeichnet, iseh

es nid allne Orte gang wider ds Glyche? Isch nicl e Hoger
äbe ne Hoger, e Lindebaum e Lindebaum? — Nei, meint
der Schangli z'gspüre, nei! Dä da Hoger isch sy Hoger, dä

Lindebaum isch syne! Wieso? Oepe, wil er da daheim wär
gsi? Nei. Wie a rnängem andere Ort isch er o hie e Zyt
lang undereme grosse, bhäbige Schindeldach gläge, bis ine
ne da o wider nürnm het begährt. Aber was machts de us,
dass er jetz hie uf cm Gras lige ma, i Himel ufe stuunet
u zum erstemal sim Herrgott danke cha, dass er daheim
isch i sym Schwyzerland —

Der Schuelmeister! Ja, ja, der Schuelmeister Das

machts us! Bsinnsch di no, Schangli, wie de mit den andere
Büeble da uf däm Hoger gstande bisch, wie der Schuel-
meister d'Hand usgstreckt het über ds Land us u grüeft
het: ,,Buebe, Bliebe! Das isch iisi Heimat!" Its hät ne no

nüt anders düecht, der Schangli — aber er het uf ds mal
em Schuelmeister sis Gsicht müesse mustere: Wie das

glänzt, wie die Auge under de buschige Braue vüre lüchte!
U die grosse, feste Iländ hei uf ds Mal der erst best vo dene
Bürschle packt u ne so rächt umenand ghudlet, s'isch grad
der Schangli gsi. — „Bueb, Bueb, dy Heimat, dyni o!"
Und jetz tönt es Lied in ihm inne, es Lied, wo mängs Jahr
isch ybsehlosse gsi, hets nid drinne gheisse: „Mein Heimat-
land, wie schön bist du— und ich darf dir gehören!" Wie

mängisch hei si das zäme gsunge, i glaub, es sig Schuel-
meisters Lieblingslied gsi.

Lueg jetz da unde der Bach! S'isch ja eigetli ganz e

gwöhnleche Bach: E Hufe Groll füllt meh weder ds halbe
Bett us, ds Wasser suecht sy Wäg, schlänglet si vo eim Bord
zum andere, plätscheret über d'Schweline ab, plodcret hie
i-nere Glungge u gumpet der über-ne grosse Stei; isch das

öppe nid a allne Orte glych bi so Bech? — Nei, äbe nid.
Dä Bach da isch äbe ganz en apartige Bach. Me het eim

sy Gschicht erzellt. Me isch mit ihm gioffe, het gluegt,
wo ner här chunnt, het en Ahnig übercho, wo ner hi lauft.
Me het ne gseh, wie ner het müesse vertröchne im heisse

Summer, dä arm Schi11fi, me hets miterläbt, wie n'er ds

Schneewasser mitbracht het, so viel, dass d'Wydc u d'Erle-
btisch am Däntsch ihri Füess hei müsse drinne bade. Oder
im Summer na ine ne Gwitter, wie ner da isch taube gsi!
Wie ner da isch derhär cho z'donnere mit syne brune Wasser,
wie ner die griislige Steine gäge d'Brüggestüd gschleuderet
het. Bsinnsch di no, Schangli, wie d'ihr da einisch mit cm
Schuelmeister sit ga Grien schufle, ga Holz us em Wasser

zieh, dass d'Brügg nid furtgrisse wärdi! U wie de nachär
miterläbt hesch, wie me du das wilde Bürschteli het probiert
z'ziihme! O, er het abe müesse, der Schangli, abe zum Bach!
Uf e Buuch isch er gläge u het müesse vo däm Wasser trinke.
Herriech iseh es gsi, s'isch doch Wasser vo däm allereinzige
Bach, dä Bach, wo eim so öppis isch gsi wie ne Brueder!

Jetz lauft er em Strässli na hindere. Aber, isch de eiget-
loch alls verzauberet? Isch nid o das Strässli undereinisch
läbig worde u het afa brichte „Bsinnsch di no Schangli
Hei nier nid o allergattig. " L/i.sa/ief/i, ,'V/üJ/cr.

Erschienene Werke: für die Jugend: „Vreneli", 1911); „Theres-Ii",
1918; „Christeli", 1921; „Die beiden B", 1931; „Das Schweizerfahn-
chen", 1935; ,,Die sechs Kummerhuben", 1942; diese bei Francke.
„Wackere Leute", 1941, Ev. Verlag Zollikon. — Für Erwachsene:
„Heilegi Zyt", 1934; ,,Chrüz u Chrippli", 1940; „Fride i Hus und

Härz", 1940; diese bei Francke.
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Ois Xlâàs lisAsu lsiss
von weicksm Oicki uiuZraui!
im ausAstakruen Oleise
erstickt âer kìââer Oaut.

Oie Oiskcl uud die Oäcker
stekn trauliek und vermummt,
das Ouuts wurde sckwäeker,
das Oaute ist verstummt.

Oer l'ürms OsbsrraZen
ist nickt mskr kuck und Kart,
und selbst das (ZlockenseklaAen
erklingt Aedämpkt und /art.

' II. II.

Weiknaekten 19^9 verliek ikr die Htaclt llern als Vner-
Kennung uncl XkrilNA ikres dieliteriseken Heliakkons einen
l.itvratnrs>reis.

âîc^luels^ituìie u Heimatliocìe

„llesek es » ^kört, lloteküeler Hekan^li kei elio!"
- ,,lloi cko? Dark me cläm so säM? Isek dä ükerliailpt

einisek a me Ort ciakeime Mi, dä Hekan^ii, dä arn> Ver-
clinAknok?" — ,,llo nei, we me so will, seko nicl. cVker är
isek clock enivl Hekw^/er, n» als Heliwv/er soll er ckörme
säZe: ,1 eknmo kei', wener über cl'Orän/e trappet." — ,,tie
ja km."

O jot/e? Wv ket i s^r IleimatMnoin aliuinaekt, me well
si vorlänkizr g eklv i dä HekunAii teile, We well ake IneM,
ol> er wäreke ckönn, naekär wärcl K8 si cle w)'so, was mit
ikm ga soll. iVIerkwürdi^ Í8ek K8 8eko Mi mit cläin Hekan^Ii.
Wit unsteten /Vuxre l>et er eim a^IneM, er liet mime 8» mit
cle Kläncle ^wäroket, d'Hinne si neue nid kinenandere Mi.
Versteit er eim äckt nicl räokt. (ilia nvr nümm kürndütsek?
Veke nicl! Xr récit e 8v nes artiM Lkuclerwälseli.— „Okallts
cler wieder i der Heliwv/, Hckan^li?" ,,Lkani nicl säve", Mt
er jedem /nr Vntwort. Xs isek dook o nid dankbar. We
<>it ikm ja alls. I'. nvni llclileicli^ l>et er Macl ükereim. /uoeke-
kockv eka rier, wo ner will, dedv küllt ikm c>8 d'nkaekseekli,
8to88t ilun Htünipe i ds Hekileetäsekli Xs manglet ilmi
not. Xka me de da rid krok n /krieclo 8i? Hie kei vorMisse:
Oepis liei 8i »'ikm äke riicl vlionne sä; 1)8 Oküelil; I ìii de-
keim, da, nk 8»» Ileimat8<:kvn kvt er8 eliönne Iä8v, d'Lokwv?
si^ si Heimat, aker mit vm llärxe Mnürt. liet er8 neue nid.
0 eini8ek a me nv sekönv ünndi^ i8ek er kurt Mi. IVieiner
ket zrwÜ88t, wo »er lii i8ek. Ile Nil, naeke8s>ri»M cka nie-n
ikm nid, däk» l.a>>s>i, er wird seek de 8eko /.necke la, we ne>^

Il iinMr ket.
Kir liet. eikaek mne88v dkimme 8tr)'vkk, es isek ikm niene

wokl Mi. lijr isek seek vorelio, wie ne lîanin. wo mit de
VViir/Ie i der knkt nine Mvit ii si nions eka sädl«;. .^rme
8ekan^li! ^Vo laulsek jet/ ki? Kir ket no öps>is Mvüsst. d'iek
1 sim llär/e iseli da no en Kirinneri^ vkselilusse Mi. Kis isek
d?» nene a me-ne t)rt i me-ne tiralie es Leknelkns, wo n'är
einisek e/.vt lan^ ket d'!?el>uel mnesse. da, dneekts ne Akn-r,
<Iert wärs viliekt no Anet, ilert okönnt me allwsK' no öpis
^ssiüre vo däni, wo nie sneelit u niene linzrt. KI der AekanZli
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stüreklvt dvrvo. tlvker IlöMi' i anderi Oräke. Wo iseli es

Mi? ^Vo? Xe Xame isek ikm mek vko, er kät niemere ekönne
kraM. /tendliM vliunnt dort es llö^erli vüre mit eme seliöne,
alte kindekaum drnkke. Dert, dert, dneekts der Aekan^Ii,
mües es 8^. Kir 8ei»nu^^et n sekwit/t, kis er doken isek.
Xr lue^t üker c>8 kand >is, musterst cl'üssiekt na alliie
liiektiM ki VVokl, wokl! Xs mues da s^! /Vkor was
Melct nie? i)oek wÜAvr nnt apartiM? Wie inänM lluMr init
eme kindekanm drnlke, wie mänM kswaldete ItärMn^e,
wie niänM X^A, wo seek sulier am Iliniel ak/eielmvt, isek

es nid allne Orte gänA wider ds Ol^eks? Isek nid e IloMr
äke nv IloMr, e Xindskaum v l.indekaunl? — IXei, meint
der üidian^li /'Msmre, nei! I)ä da llnMr isek s^ slower, ilä
l.indekanm isek s^nv! Wieso? Oesio, wil er da clakeim wär
Mi? IVei. Wie « mänMiil andere Ort isek er o kie v /.^/t
lan^ undereme grosse, kkäkiM Aekincleldaeli ^K>M, l>is me
ne da o wider nümm ket keMikrt. cO>er was maekts cle ns,
dass er jet/ kie nk em Oras >iM ma, i llimel nie stnnnet.
n /nil, erstemal sim Herrgott danke eka, dass er clakeim
isek i s^m 8ekw^/vrland? —

Der Leknelmvister! da, ja, der 8eknvlmeister! Das

maekts ns! Ilsinnsek di no, Lekan^li, wie de mit den andere
IZnekle da nl däin IlnMr Mtancle kisek, wie der üeknel-
meister d'lland usMtreekt ket ülier ds Xand us u Müvlt
liet^ ..Ilueke, Ilneke! Das isek üsi lleimat !" Xs kät ne no

nnt anders düeekt, der isekan^li — aker er Kot nl' ds mal
em Heknolmoister sis Osiekt müessv cnustere: Wie das

^län/t, wie die cWiM under de knselnM ldraue vüre Inelite!
O die grosse, koste lländ kei nk ds >Vlal der erst kost vo dene

ldürsekle paekt n ne so räekt nmenand A'kndlet, s'isek Mad
der Lekan^li Mi. — „llnek, Duek, d^/ lleimat, cl>mi v!"
Ond jet/ tönt es Xied in ikm inne, es l.ied, wo mänM dakr
isek )d)seklosso ^si, kets nid drinne ßiieisse: ,,!VIein lleimat-
land, wie sekön kist du— und iek dark dir Agliören!" Wie

mänzrisidi liei si das /äme Mun^e. i zrlank, es si^ kseknel-

meisters XieklinMlied Mi.
laie»' jet/ da nnde der llaek! î-i'isek ja viuetk <>an/ e

Mvöknleeke lZaeli! X linke Orüll knllt mek weder ds kalke
lZett ns, ds Wasser sueekt sv Wä^, seklän-?Iet si vo eim llord
/um andere, plätsekeret üker d'Kvkwvline ab, placieret kie
i-nero OInn^M n pumpet der üker-no grosse kitei; iseli das

öpps niil a allne Orte AÌ>vk ki so Deck? — iXoi, äke nicl.

Dä llaek da isek äke ganz en aparti^e Daek. iVle liet eim

sv Osekiekt. er/eilt. We is«k mit ikm giokke, l,et ^>lne^t,

wo ner kär ekunnt, ket en /Vkni^ ükeroko, wo ner ki lankt.
We ket ne Mek, wie ner ket müesse vertrockne im keisse

Hummer, dä arm Heklnki, mv kets miterläkt, wie n er ds

Hekneewasser niitkraekt ket, so viel, dass cl'Wzccle n cl'Xrle-
küsek am Däntsek ikri Xüess kei müsse drinne bade. Oder
im Hummer na me no (»witter, w>e ner da isek tanke Mi!
Wie ner da isek clerkär eko /'donnere mit s^no krnne Wasser,
wie ner die MÜsliM Hteine Mi^e cl'llrüMestücl ^selilenderet
ket. llsinnsek cli no, Hekan-rli, wie cl'ilir da einiseli mit em
Hekuklmeistvr sit Mi Orien seknkl«!, Mi llol/ us em Wkissvr

/iek, dass d'DrÜM nid knrt^risse würd!! ll wie cle naekär
miterläkt kesek, wie nie cli, das wilde llürsekteli l>et probiert
/'/äklne! O, er liet ake müesse, der Hekann'li, al>e /um liaek!
llk e llnueli iseli er ^läM ii Kot inüesse vo cläm Wasser trinke,
llerrleek isek es Mi, s'isek dock Wasser vo cläm allerein/iM
Ilaek, dä llaeli, wo vim sv äppis isek Mi wie ne Ilruecler!

.let/ lankt er em Hträssli na kindere. cVlier, isek cle eiMt-
lncì O <!5ì8 ^)di'988ìi uncìt;l'einl8ì;1ì

läk!^ worcle n ket aka >>riekte? ..llsinnsek d! no Hekan->1i

I lei mer nid o allerMttiM " V/öi/er.

^rscliienene Werke: kür <>ie .Iii^e»>U ,,VreiieI> tölü; ,/tt>ererIi",
t9t8; ,,t)l>ristvli". t92t: ,,I)ie kelden II", t93t; ,,I)iis Lel»>vei'/.erkülin-

etìen", 1935; ,,Div seeìis Kummvllluîion', 19^2; âie8e dei l'isnelce.
,,Waokere t.vote", 1941, IZv. Verlag /.»Ilikoii. — Vor Lrvvueksenv:

193^, ,,^1vri>/. u C1ìri^s>!i19^9; ,,Viic1e i IIu3 uncl

Itìir/", 1949; diese bei ^raiieke.


	Der Berner Schriftsteller-Verein stellt seine Mitglieder vor

